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Eine Warnung nn die Arbeiter.
(Von unserem Berlinerp-Korrespondenten.)

Die kritische mirthschaftliche Lage, die sich in einer recht
bedrohlichen Absatzstockung bemerkbar macht und die, wie
wir erst vor Kurzem darlegten, in der Hauptsache eine Folge
der mehrere Jahre hindurch betriebenen Ueberprodnklion ist,
tritt nachgerade auf fast allen Gebieten des gewerblichen
Lebens in die Erscheinung. Die Hast, mit der die Produktion
in den letzten Jahren Ihätig war, hat es mit sich gebracht,
daß zahlreiche Betriebe sich über ihre natürlichen Bedingungen
hinaus ausdehnten, ohne daß der Erwägung Raum gegeben
wurde, ob mit dieser Betriebserwciternng die Absatzfähigkeit
Schritt halten werde. Dies Anschwcllcn der industriellen
Thätigkeit hat es mit sich gebracht, daß erheblich mehr
Arbeiter, als dies in normalen Jahren der Fall ist, in der
Industrie Unterkunft und lohnenden Erwerb fanden.

Jetzt, wo ein Rückschlag in der industriellen lieber.
Produktion eingetrclen ist, macht sich dieser Rückschlag
auf dem Arbcitsmarkt in sehr ernster Weise bemerkbar.
Zahlreiche Fabriken haben ihren Betrieb eiuschränken und
die Anzahl ihrer Arbeiter vermindern müssen, sodaß zur
Zeit auf dem Arbcitsmarkt Nachfrage und Angebot in einem
sehr ungünstigen Verhältnis; stehen. Diese wirthschaftliche
Kalamität macht sich um so schwerer fühlbar, als zusammen
und in unverkennbarem Zusammenhang mit ihr eine Ver-
theuerung fast aller Lebensmittel und zahlreicher Gebrauchs¬
gegenstände eingetreten ist, die ohnehin zahlreiche Familien
zu einer Herabsetzung ihrer Lebensansprncbezivingt.

Am schwersten macht sich diese Kalamität selbstverständlich
in der Großstadt und in den Jndustriccentren, und vor
Allem natürlich da geltend, wo, wie es hier in Berlin der
Fall ist, Großstadt und Judustriccentrum zusammenfallen.
Zum Mangel an Verdienst, zur Arbeitslosigkeit und zur
Vertheueruug des Lebensunterhalts, die sich hier, wo die
Lebenshaltung ohnehin erheblich thenrcr ist, ganz besonders
bemerkbar macht, tritt noch eine weitere, sehr ernste Kalamität,
die Wohnungsnoth. In Berlin besteht seit Jahren ein
drückender Mangel an kleinen, ein- und zweizimmerigcn
Wohnungen, obwohl gerade hier in Folge der ungeheuer
gestiegenen Wohuungsmictheu die Nachfrage nach solchen
Wohnungen außerordentlich groß ist. Aber während bei
den sogenannten„herrschaftlichen" Wohnungen das Angebot
di« Nachfrage übersteigt, ist an kleinen und besonders an
kleinsten Wohnungen ein starker Mangel, da die Bauthätig-
keit mit dem ununterbrochenen massenhaften Zuzug nach
Berlin nicht Schritt zu halten vermag.

N»ch niemals aber hat sich der Wohnungsmangel in
Berlin in so besorgnißerregenderWeise fühlbar gemacht,
als bei dem diesmaligen Oktobernmzug. Heute ist bereits
mehr als eine Woche seit dem llmzugtermin verffosscn und
noch immer ist die Polizeibehörde und die städtische Armen¬
pflege mit fieberhaftem Eifer bemüht, Obdach und Unter¬
kunft für die zahlreichen Familien zu suchen, welche sich
Vergeblich bemüht hatten, einen noch so bescheidenen und
dürftigen Unterschlupf zu finden. Das städtische Asyl ist
bis auf das letzte Plätzchen gefüllt, und zahlreiche Familien
sieht man noch heute in den sogenannten Laubenkolonieen,
die sich an der Peripherie der Stadt befinden, und in noth-
dürftig errichteten Baracken kampircn.

Angesichts dieser Verhältnisse und angesichts der
allgemeinen Theuerung, die hier auf allen Gebieten und
weit stärker als in der Provinz ausgetreten ist, muß der
unaufhörliche Zuzug nach Berlin mit ernster Sorge erfüllen.
Ergeben doch die Zahlen für die letzte statistisch festgestellte
Woche 5652 zugezogene gegenüber 3343 fortgezogcncn
Personen. Bedenkt man, daß dies die Bevölkerungs¬
bewegung innerhalb einer Woche ist, und daß das Resultat
einen Ueberschuß von über 2309 Einwohnern ergiebt, so
kann man sich einen ungefähren Begriff von der dauernden
Fluktuation machen, in der sich die Bevölkerung der Riesen¬
stadt befindet.

Die Reichshauptstadt gilt eben für den Arbeiter in der
Provinz nach immer vielfach als ein Dorado, wo man Ver¬
dienst in Hülle und Fülle findet und wo das Geld gleich¬
sam auf der Straße liegt. Wie thöricht solche Phantasicen
sind, das erkennt der Arbeiter zumeist erst dann, wenn er
sich verleiten ließ, sein sicheres und vielleicht gutes Brod in
der Proviuzstadt mit der Hoffnung auf die „glänzende Zu¬
kunft im reichen Berlin« zu vertauschen. Die geringen
Ersparnisse, die er nach Berlin mitbringt. langen für einige
Tage oder unter Umständen für einige Wochen. Gehört er
dakln zu den wenigen Glücklichen, die Arbeit finden, so
wird er doch bald erkennen, daß die schönen Erzählungen,
die er von den hohe» Berliner Löhnen gehört hat, thörichte
Märchen waren, denn diese höheren Löhne iverden durch die
höheren Lebensmittelpreiseund die höheren Miethen wett
gemacht. Die Mehrzahl der hier Zuwandcrnden aber sucht ver¬
geblich nach Arbeit, denn was hier an Arbeitsgelegenheit

vorhanden ist, ist mit einheimischen Kräften überreich besetzt.
Der neu Zuwanderude sucht hier vergeblich nach Arbeit, und
wenn seine Subsistenzmittel verzehrt sind, fällt er der
Armenpflege zur Last, es sei denn, daß er noch so viel
behalten hat, um ärmer an Geld und reicher an getäuschten
Hoffnungen dorthin zurückzukehren, von wo er niemals hätte
fortgehen sollen. Angesichts der wirthschaftlichen Kalamität
m Berlin, die, wie immer mit dem herannahenden Winter,
noch weit schärfere Formen aunehnien wird, hat die Presse
geradezu die moralische Verpflichtung, die Arbeiter, die
offenbar über die hiesigen Verhältnisse völlig im Unklaren
sind, dringend vor dem Zuzug nach Berlin zu warnen.

Deutsches Deich.
Fideikommisse.

Die angekundigte Reform der Fidcikommißgesetzgebung
ivird sich selbstverständlich erst beurthcilen lassen können,
wenn der Gesetzentwurf au das Abgeordnetenhaus gelangt
sein wird. Zunächst hört mau nur, daß die Vorlage die
Bildung von mittleren und vielleicht auch bäuerlichen Fidei¬
kommissen in einigen Landestheilen erleichtern, in anderen
aber erschweren soll. Man kann sich dabei nichts Rechtes
denken, zumal die Vorliebe des Herrnv. Miguel für eine
Bindung des Grundbesitzes die Vermuthung ausschließcn
sollte, . daß er eine Erschwerung auf diesem Gebiete be¬
absichtigen könnte. Ob das Bcdürfniß nach Festlegung des
Grundbesitzes- wirklich so tief empfunden wird, wie es die
Befürworter der Erleichterung der Fideikommißbildung
behaupten, darf nach den Erfahrungen mit der Durchführung
venvaudter Bestrebungen stark bezweifelt werden. Man hat
den Bauern im Osten eine Nachbildung des hannöverischen
Höferechts aufuölhigen wollen, und sie haben erfolgreichen
passiven Widerstand geleistet, obgleich die Bindniig der
Bcsitzverhältnissehier nicht entfernt so streng ist wie bei den
Fideikommissen. Für die Bcurthcilung der ganzen Frage
kommt bie_ Erschwerung des Kredits, unter der die
Fidcikonimißbesitzer unter Umständen leiden, wesentlich in
Betracht. Indessen wird man ja sehen, wie Herrv. Miguel
die Schwierigkeit vermeiden will, den Grundbesitz wirth-
schaftlich zu stärken, während er ihn mit Bezug auf die
Krcditbefricdigung unter lästige Ansnahmcbedingnngcn
stellen möchte.

Druttcheitgtische Dollfrngrn.
Das Handelsvertrngsprovisorium zwischen Deutschland

und England läßt den britischen Kolonicen das Recht, für
englische Maaren Vorzugszölle zu beschließen, sodaß deutsche
Maaren schlechter behandelt werden würden. Machen die
Kolonicen von diesem Rechte Gebrauch, so würden wir aller¬
dings geschädigt werden, aber ein Ausgleich bietet sich sofort
dar, indem nichts uns hindern kann, solche Unfreundlichkeit
mit Kampszöllcn zu erwidern. ES ist noch sehr die Frage,
wer dabei den größeren Nachthcil erlitte. Die englischen
Kolonicen sind mit ihrer Ausfuhr von Rohprodukten doch
sehr wesentlich auf Deutschland als Abnehmer angewiesen.
Kürzlich hieß es, es solle in Britisch- Südafrika ein
mäßiger Differentialzoll für die englische Einfuhr errichtet
werden. Vermnthlich wird man sich das in London und
Kapstadt noch überlegen und cs lieber.nicht thun. Wenn aber
doch, so hätte die Maßregel schwerlich lange Bestand, da ein
deutscher Kampfzoll auf Kaptvolle die englische Negierung
hinlänglich mürbe iiiachcu müßte. Die agrarischen Gegner
unserer bisherigen Handelsvertragspolitik sehen das natürlich
so gut ein wie Jedermann, aber gehetzt und herabgesetzt
muß werden, und so geschieht Beides auch bei diesem Anlaß
mit Lust und Liebe zur Sache. Die „Kreuzztg." will
entdeckt haben, daß die „freihündlerischeu" Organe (die cs
bekanntlich im genauen Wortsiun garnicht giebt) vor der
bedenklichen Entwickelung, wie sie in der Drohung mit süd¬
afrikanischen Differentialzöllen liegen soll, den Kopf in den
Sand stecken. Einmal jedoch ist diese Entwickelung keines¬
wegs so bedenklich, und sodann wird der Kopf wirklich nicht
in den Sand gesteckt. Die Ausmalung der Gefahr nun
gar, daß der größerbritische Zollbund die freihändlcriscbe
Fahne auch in England beseitigen werde, spricht mehr für
die Phantasie als für die Einsicht des konservativen Blattes.
Es hat noch gute Wege bis zum Grcaterbritain.

tun  bfanisschmligssche» Welfen.
Die „Vaterländische Volksztg.«, das Organ der Braun¬

schweigischen Landes-Rcchtspartei, veröffentlicht einen Artikel,
der sich mit der Niederlcgung der Regentschaft durch den
Prinzen Albrccht und der Ernennung eines neuen Regenten
beschäftigt. Der Artikel schließt mit folgenden Worten:

„Hat sich bisher unser auf Einsetzung des angestammten Fürsten¬
hauses gerichteter Kampf nur in denjenigen Formen bewegt, die
durch monarchische Achtung vor dem gegenwärtigen stellvertretenden
Inhaber der Regiernngsgewalt bedingt waren, so würde diese Rück¬
sicht selbstverständlich fortfallen, wenn eiinnal der Fall cintrete»
sollte daß der Prinz Albrccht die Regentschaft»iederlegt. Wie
es» Mann winden wir unsere Stinnnen erschallen lassen und die
Aufhcbnng jenes nur durch den übermächtigen Einfluß Bismarcks
zu Stande gekommenen Bnndesrathsbcfchlns cs vom 2. Juli 1885
verlange». Das ist cs nicht allein, daß unser Herzog ein —

papierenes, wie der .Ar . Volksfr." geschmackvoll zu sagen beliebt
Recht aiif seinen Thron hat, nein, wir Braunschweiger haben

auch ein unentziehbares. durch,die Verfassung des Landes und des
Reiches geschütztes und verbrieftes Recht auf unseren Herzog. Wir
sind nicht schlechtere Leute als die Preußen, die Bagern, die Sachsen
und die anderen deutschen Volksstämme, welche ihre rechtmäßigen
angestammten Fürstenhäuser haben nnd behalten wollen Ob nun
der neue uns ui Berlin zngedachtc Regent Priiiz Adolf von
WM "'bnrg-L>ppe hieße oder einem anderen noch so glanzvollen
Fnrstengeschlechteentstamme- wir wollen ihn nicht haben- wir
wollen nur unseren Herzog!"

Eine Zuschrift aus Braunschweig an die„Hamb. Nachr."
macht noch besonders darauf aufmerksam, daß die„Brunouia"
das. Blatt der gemäßigten brauuschiveigischen Welfen, diesen
Ärtike! zû lttlmenb nObritcft. ©£ u>ivb boöei nochgewiesen
daß der kürzlich beschlossene Versuch, die beiden welfischen
Richtungen in Braunschweig miteinander zu verschmelzen in
Wahrheit darauf hinauslänst, daß die gemüßigte Richtung,
die nur das Thronfolgcrccht des Welfenhauscs in Braun¬
schweig zur Geltung bringen will, in der radikalen„Rechts¬
partei" vollständig aufgeht. Diese Entwickelung würde
wenigstens den Vorzug haben, daß sie dieLage gründlich klärt.

* * *
m * Merlin , 9. Oktober. Das Staatsniinisterinin trat q«stcrn
Nachmittag unter dein Vorsitz des Reichskanzlers Fürsten Hohenlohe
ru «ner Sitzung zusammen, in welcher es sich schlüssig machen
sollte über seine Vorschläge, betreffend den Zeitpunkt' für die
Einberufung des Reichstags.

* Gin Anli 'sik Richters . Abg. Richter hat znm Görlitzer
Parteitag der Freisiun̂ cn Volkspartci den nachfolgenden Antrag
de.tr. die auswärtige Politik, eingcbracht, unter den, Vorbehalt der
Einbringung eines weiteren Antrags in Bezug auf die Chinapolitik
Der setzt cingebrachte attgeineiuc Antrag läutet wie folgt: Der
Parteitag thcilt m Bezug auf die auswärtige Politik nicht'die An¬
sicht, daß die deutsche Regierung bei allen wichtigen Entscheidungen
in der Welt mitzuwirkcn hat. Der Parteitag ist vielmehr der An-
stcht, baß eme Elnnnschrwg in auswärtige Angelegenheiten im einzelnen
Falle nur m Frage kommen kann dort, wo sehr gewichtige deutsche
Interessen berührt werde». Auch in diesem Falle müssen die möglichen
Vor heile einer Eiiimischnng abgewogen werden gegenüber den Opfern
welche ein militarischesEuigreifei, auMenschcii nndGeld nach sich ziehen
kann 2. Der Parteitag ist auch der Ansicht, daß eine Weltpolitik die
zur Eimnischnllg fuhrt überall, wo in der Welt etivas los ist. nicht
bloß uachthcilige Rückschläge für den Handel mit dem Ausland
sondern auch Gefahren für die Anfrechterhaltung des Friedens und
der Machtstellring Deutschlands in Europa nach sich ziehen muß
3. Der Parteitag glaubt überhaupt bei der Negierung ein- außer-
o rdeiitlichc Uebcrschatziing der militärischen Macht-
mittcl in ihrer Bedcutnng für internationale
tz a iidc IS vcz iehu» gen  wahrznnchmen, während die natürliche
Forderung des fnedüchen internationalen Verkehrs durch Handels¬
verträge und durch gegenseitige Verminderung der Zollschranken
«orade infolge der gegenwärtigenRichtung der deutschen Handels¬
politik überaus gefährdet erscheint.

* A»b«itSsi»th. Dresdener Blätter klagen darüber, daß die
soeben voni Militär entlassenen Maunschnfteii keine Arbeit finden
können. Ganze Trupps von Nescrvistcn ziehen von Straße zu
L-traße und von Orr zu Ort. uni Arbeit zn erhalten, und selbst
dicseiilgcll Mniinschafteii, die schon lange vor Beendiaungder
Dienstzeit Gesuche bei Behörden um Beschäftigung ciiireichten
können in den ,neist-ir Fällen nicht berücksichtigt werden. Die Bau-
tdäugkeit liegt hier und in den großen Bororte,, fast gänzlich dar¬
nieder, und nur m seltenen Fälle» gelingt es einem jungen Manne
Arbeit auf einem Neubau zu erhalten, lleberall hört man von
einer Eiiischrailkuiig der Betriebe. Am meisten fühlbar ist dieser
Umstand mit bei dem größten Berkehrsinstitlite, der Eisenbahn
Dasselbe Bild zeigt sich auch in den privaten Betrieben— über¬all keine Arbeit.

V ” kandc Ans Gera  wird der „Franks.
Ztg. geschricbeii: Ern Schnlknabe ans einem benachbarten Ort
war wegen Diebstahls zn einer achttägigen Gcfäiignißstrafe ver-
urtheitt worden, die vom Landcsherrn im Gnadenwege in
sechs Hiebe umgewandclt  wurde. Da sich der Lehrer des
Knabcii weigerte, die Strafe auf Anordnung des Schulvorstandes
an dem Knaben zn vollziehen, desgleichen auch der Gemcindediener
so suchte matt nach einer andern Person, die gewillt war die
Allerhöchst bewilligten sechs Hiebe anszntheilen. Diese Person fand
sich endlich auch: ein Zimniermaniivollzog die HenkerSarbeit. Der
Schulvorstandde« Ortes war aber nicht wenig crstnnnt, als bei
ihn, kürzlich die Rcchnnng des Zimniermanns in Höhe von 3 Mk
einlief fiir verabreichte sechs Hiebe— L 50 Pf.!

Ausland.
* Frankreich . Em Pfarrer Merle d'Anbignö in Pari,

schreibt, daß e« im Jahre 1806 in Frankreich nur 220 evangelische
Geistliche gab, und jetzt sind cs mehr als 1200. In Pas de Calais
sind innerhalb 12 Jahren 1500 Katholiken zur protestantischen
Kirche übergetreten; in Dordognc wurden ans einer evangelischen
Gemeinde fünf, in St . Aubin de Bloße sind seit 1800 sechs Ge¬
meinden mit vielen Filialen entstanden, die die besseren Elemente
der Bevölkerung enthalten rc. In einzelnen Gemeinden fanden
Massenuhertrittc statt, z. B. in Lc Montail 70, Morillac 60.
Madraiiges 300 bis 400. Die Ucbertritte französischer katholischer
Pncster nehmen ihren steten Fortgang. In der letzten Zeit haben
wieder 16 in aller Stille thren Austritt ans der katholischen
Kirche erklärt. _

Der Anfstmü» in China.
Zur Beurtheiluug der chinesischen Wirren haben die

letzten 24 Stunden kein neues Moment beigebracht. Die
Lage wird andauernd in erster Reihe beherrscht durch die
Politik der Passivität, zu der sich die chinesischen Macht-
habcr entschlossen haben, und durch die Schmierigkeit, mit
der Regierung in Verbindung zu treten, nachdem sie sich in
das Innere des Landes zurückgezogen hat. Der Fricdens-
wnnsch des Siegers ist größer als der des Besiegten, ein
Zustand, der neben seiner Peinlichkeit nicht aan» eines
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Schimmers von Komik entbehrt. Man sieht nur das Eine,
oaß die Hinterhältigkeit der chinesischen Politik einer Ver¬
ständigung aus dem Wege geht, und man ist heute wie
immer leider iveit entfernt von einer genügend intimen Ver¬
ständigung der Mächte über die zweckmäßigste Methode, um
dem übrigens auch nur zweifclswürdigen theoretischen
Einvernehmen durch eine praktische Aktion Geltung zu ver¬
schaffen.

Ans Peking.
hd. Kerl !», 9. Oktober. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus

Peking  vom 3. Oktober: Heute rückte an Stelle der abmarschirten
russischen Compagnie, welche bisher den Palast der Kaiserin-
Mutter besetzt hatte, eine Compagnie unseres See-Bataillons dort
ein. Morgen trifft hier das Detachement des Oberstleutnants Havel
aus Tientsin ein,' bestehend aus zwei Bataillonen ostafiatcscher
Infanterie, entsprechender Kavallerie und zwei Geschützen. Es
wird in dem östlichen Theile de? den Deutschen überwiesenen
Stadtgebietes Quartier beziehen. Hier verlautete gestern, eine eng¬
lische Kavallerie-Patrouille sei nahe bei Pataschau, wenige Kilo¬
meter südwestlich von Peking, auf vier Compagnieen chinesisches
Militär gestoben. Details fehlen noch. Es ist noch immer un¬
entschieden, ob Peking oder Tientsin der Sitz der diplomatischen
Verhandlungen wird,
zur in Peking geführte

hiesige China-Kenner betonen fortgesetzt,
Verhandlungen würden Eindruck auf die

Chinesen machen. Das Gerücht, daß der Kaiser jetzt nach Peking
zurückkehren wolle, glaubt hier Niemand.

wb. Kondor», 9. Oktober. Das „Büreau Reuter" meldet ans
Peking  vonr 2. Oktober: General Aamaguhi formirt eine neue
japanische Brigade. Dieselbe wird bestehen aus 5000 Mann der
2. und 5000 der 9. Brigade unter dem Befehle des Generals
Bukomoto. 2000 Mann bleiben hier, die übrigen werden an der
Kommunikationslinie Pekiug-Täku und anderen Punkten verthcilt.
8000 Deutsche, 1500Anierikaner und die gleicheZah! Russen bleiben
ocn Winter über in Peking. Wie viel Engländer bleiben, ist noch
nicht bestimmt, wahrscheinlich eine Brigade. Die Verbündeten ver¬
sehen sich mit Vorrath, der für sechs Monate reicht. Die Deutschen
richteten die früher von der Kaiserin-Wittwe bewohnten Gebäude
als Hauptquartier für Waldcrsee und seinen Stab ein. Im Sommer¬
palast befinden sich 1600 Engländer.

wb. Kondor». 10. Oktober. Ein Bataillon des deutschen ost-
astatischenJnfanterie-Rcgimcnts ist mit zwei Geschützen in Peking cin-
getroffen. In Paotingfu sollen 12,000 Mann reguläres chinesisches
Militär stehen und eine ebenso starke Truppe zwischen Paotingfn
und Peking.

Falscher Alarm.
bä. Kerlin , 10. Oktober. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus

Shanghai:  Die Ursache des Alarms in der vorletzten Nacht ist
noch nicht aufgeklärt. Nach einer Meldung entdeckte man starke
chinesische Truppcnmassen in der Umgegend von Shanghai und
erwartete einen Angriff von ihnen. Nach einer anderen Version
hatte der Kriegsrath der Verbündeten die Besetzung des'Arsenals
beschlossen, wogegen die Chinesen protcstirten. Es . lourdc darauf¬
hin Nachts ein Angriff ins Werk gesetzt. Als aber die französische
Schützenkolonne das Lager in der Nähe des Arsenals erreichte,
zeigten sich die chinesischen Truppen äußerst freundlich. Die
Franzosen besaßen Artillerie. In Reserve standen deutsche,
javanische und englisch-indische Truppen, sowie Freiwillige. Sie
blieben die ganze Nacht drcnchen stehen. Schließlich kehrte Alles in
d!e Stadt zurück, weil kein Gegner zu finden war. Die Truppen
standeuc-indcß noch unter Waffen. Ein deutsches Torpedoboot ist
in Wusung eingetroffen.

Pncisikalio,»von Petschili.
bä. Rom , 9. Oktober. Der „Messaggero"meldet aus L iang-

bang:  Graf Waldcrsee ließ die Militär- und Civilbehördcn der
Provinz Petschili auffordern, sich innerhalb 18 Stunden zu unter¬
werfen. Diese kamen dem Befehl nach,worauf sämmtliche chinesischen
Truppen entwaffnet wurden. 8000 Chinesen flohen vor den inter¬
nationalen,Truppen nach befestigten Orten an der Großen Mauer.

Deutsch-rnglische Expedition,
bä. Pskis , 10. Oktober. Der „Matin" veröffentlicht ein

Telegramm ans Tientsin  vom 7. Oktober, in welchem mitgetlwilt
wird, daß drei Bataillone französischer Truppen Tientsin verlassen
haben, um nach Paotingfn zu gehen. Eine englische Kolonne unter
dem.Befehl des deutschen Generals v. Kcttlcr ist nach derselben
Richtung hin abgcgangeu. Die deutschen Truppen nahmen an dieser
«Lxpedition nicht Tycil, weil sie nicht dazu bereit waren. Wie ver¬
lautet, handeln Engländer und Franzosen im Einoerständniß. Sie
werden»hne die Deutschen die Expedition ansführen. (Ein Tele¬
gramm des „Matin" aus Shanghai  berichtet, daß die ver¬
bündeten Truppen in Paotingfu cintrafcn, ohne daselbst auf Wider¬
stand zu stoßen.)

Die Degradationen.
wb. Kondor», 10. Oktober. „Reuter" meldet aus Peking

vom 1. ds.: Die Abschriften des Ediktes, welches die Prinzen« ,Tsaitien und Tsai-Uing Titel und Würden entkleidet,sinditgliedcrn des diplomatischen Corps zugestellt worden.
Prinz Tuan verliert seine Aemter und Pension  und
wird dem Ministerium des kaiserlichen Haushaltes zur Bestrafung

übergeben. Kang-ji und Tschaoschatschiao werden dem Censuramt
überantwortet. Der Kaiser legt Werth darauf, daß man nicht
zögere, mit den Mitgliedern der eigenen Familie, denen er eine
schlechte Führung der Staatsangelegenheiten vorwirft, streng
zu verfahren.

bä. Kondor», 10. Oktober. Aus Peking  wird gemeldet:
Die Edikte des Kaisers, welche mehrere Prinzen ihrer Würden und
Aemter für verlustig erklären, sind dem diploniatischen Corps zu¬
gestellt worden. Der Kaiser wies in denselben darauf hin, daß er
nicht gezögert habe, mit allem Ernst sogar gegen Mitglieder seiner
eigenen Familie vorzugehen, weil diese der schlechten Verwaltung
öffentlicher Aemter beschuldigt worden sind.

Baronin v. Ketteler.
bä. Berlin , 9. Oktober. Zu der Meldung amerikanischer

Blätter, daß der Vater der Baronin v. Ketteler, der Gemahlin des
in Peking ermordeten deutschen Gesandten, in Besorgniß sei, weil
weitere Nachrichten von seiner Tochter seit langer Zeit ausgcblieben
seien, schreibt die Post: An hiesiger amtlicher Stelle sieht man zurSeit keinen Anlaß zu Befürchtungen. Bekanntlich hat sich diearonin v. Ketteler im August von Takü nach Iokohama begeben,
um von dort die Reise nach den Vereinigten Staaten anzntrcten.
Es kann daher das Ausbleiben von weiteren Nachrichten durch
irgend welche Zufälligkeiten bedingt sein, ohne daß man sich deshalb
Befürchtungen hinzugeben brauchte.

* * *
bä. Korlitt, 9. Oktober. Die Zeitnugsmeldung, daß man auf

deutscher Seite eine Expedition»ach Singanfu plane, beruht, der
„Post" zufolge, auf Erfindung. — Betreffs der Bahnlinie Tongku-
Peking existcrt zwischen Rußland und Deutschland ein Ueber-
einkommcn, demzufolge die Theilstrccke von Tongku bis Iangtsun
unter russischer, die von Uangtsun bis Peking unter deutscher Ver¬
waltung steht. — Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus Shanghai:
Nachrichten aus chinesischer Quelle besagen, Graf Waldcrsee habe
an den Prinzen Tsching und an Li-Huug-Tschaug die Forderung
auf Auslieferung des Prinzen Tuan und der übrigen Boxerführer
vor Eröffnung von Verhandlungen gestellt.

bä. Ko, »dorr, 10. Oktober. Nach Meldungen aus Tientsin
trifft Graf Waldcrsee umfassende Vorbereitungen für einen
Winterfeldzug,  was auf kein rasches Ende der Wirren in
China schließen läßt.

■wb. Hongkong , 9. Oktober. (Reuter.) Alle weißen britischen
Truppen einschließlich der Hongkongcr asiatischen Artillerie wurden
plötzlich aus unbekanutem Anlaß hierher zurückbernfcn. Wohin die
Aufständischen des Kaulung-Hinterlandes sich wandten, ist un¬
bekannt. Man glaubt, sie marschiren nordivärts von der Grenze
des neuen britischen Gebietes aus ab. Kauton ist ruhig.

De»- Krieg in Südafrika,
bä. Kondor», 10. Oktober. General Buller wird nach einem

Telegramm aus Pictermaritzburg  dort am 15. Oktober ein-
treffen. Lord Roberts wird ihnc in einigen Tagen folgen. Letzterer
drückte den Wunsch aus, man möge ihm keinen amtlichen Empfang
bereiten.

wb. Kondor», 10. Oktober. Die„Times" melden aus Vrede-
fort Road  vonc9. d. : Die Division der Kolonialtruppen und
Truppen dcsObersteuDelisle känipften3 Tagelang, vom5.- 7. d.,
die mit Dewct und warfen dieBuren aus ihren Stellungen. Sie zer¬
sprengten das Kommando, welches vollkommen demoralisirt die
Flucht ergriff. Dewet hatte5 Geschütze und 1000 Mann zur Ver¬
fügung. 'Die Gefechte fanden angesichts der Berge von Vredcfort
statt. ' Die britischen Verluste sind sehr unbedeutend.

Ans Stadt nnd Kand.
Wiesbaden,  10. Oktober.

— Geschichioliatender. 10. Oktober. 1884: f Zvan
Becker, Gründer des Florentiner Quartetts. 1870: Gefecht bei
Artenay, Sieg des Generalsv. d. Tann. 1867: ff Julius Mosen
zu Oldenburg, hervorragender deutscher Dichter(* 8. Juli 1803 zu
MarieneyWachscn). 1858: ff Karl Karnhagen von Ense zu Berlin,
deutscher Schriftsteller(* 21. Februar 1785 zu Düsseldorf).1806: Gefecht bei Saalfeld zwischen Franzosen und Preußen, in
dem Prinz Louis Ferdinand von Preußen den Heldentod fand.
1794: ff Tadcusz Kosciuszko im Kampf bei Maciejowicc, letzter
Oberfeldherr der Polen(* 12. Februar 1746). 1678: Bombardement
von Stralsund.

gs. Keftdenr-Thenter . Die „Dame von Maxim" steuert mit
aller Macht ihren, Jubiläum entgegen. Das immer so wirksame
Stück erlebt Donnerstag schon seine 47. Aufführung. An, Samstag
wird „Dolly" gegeben, Dr. Rauch spielt darin wiederum den
Grafen Schütte, den alten vergeßlichen Herrn. In Vorbereitung
befindet sich neben „Veilchenfresser" „Das fünfte Rad" und als
Novität Walther und Steins neuestes Lustspiel: „Der Groß-
Kaufmann."

—Anr Sanldnrzfeier wird aus Homburg,  9 . Oktober,
berichtet: Die Ankunft des Kaiserpaares  findet Donnerstag
Vormittag gleich nach 10 llhr auf hiesigem Bahnhof statt. Da sich

die Majestäten sofort von dort nach der Saalburg begeben, so steht
das Eintreffen dortselbs! bereits 103I* Uhr zu erwarten. Dem¬
entsprechend dürfte auch die Feier bereits vor 11 Uhr beginnen,
weshalb es räthlich ist, sich zeitig auf der Saalburg einzufinden.
Das Gefolge  des Kaiserpaares bei seinem Eintreffen in Homburg
wird bestehen aus der Oberhofmeisterin Gräfin v. Brockdorff, Hof¬
dame Gräfin zu Stolberg-Wernigerode. dem Kammerherrn Grafen
Keller, dem Chef des Militärkabinetts Generaladjutantenv.Hahnke,
dem Oberhofmarschall Grafen zu Enlenburg, dem Chef des Civil-
kabinetts Wirklichen Geheimen Rath Dr. v. Lncanus, General¬
adjutanten General der Infanterie v. Plessen, Leibarzt General
arzt Dr. v.Leuthold, den Flügeladjutanten Generalmajorv. Scholl
und Korvettenkapitänv. Grumme. —Herr Kammerherrv. Hülsen,
Intendant der König!. Schauspiele in Wiesbaden, ist zur Leitung
der Saalburgfeier hier eingetroffen und hat im Grand-Hotel
Wohnung genommen. Die Sache soll sich am Donnerstag folgender¬
maßen entwickeln: Um 11 Uhr betritt der Monarch die alte Römer¬
burg. Bald darauf nimmt das eigenartige Schauspiel seinen Anfang.
Römische Edelleute werden vor den Portalm und in den Gängen
des Kastells den Imperator erwarten, römische Soldaten bei
seinem Einzug Spalier bilden. Die vornehmsten Homburger
Bürger repräsentiren die Gestalten der römischen Notablen, und
sie waren auf der Probe, zu der sie in ihren Kostümen erschienen
tvareu, ebenso willig wie die mitwirkenden Berufskünstler. Nach
der Begrüßung des Kaisers durch den Homburger Bürgermeister
tritt das Künstlerische, das Schauspielerische in den Vordergrund.
Der Präfekt der Saalbnrg (Hofschauspieler Schreiner) begrüßt
den Kaiser in einer lateinischen Ansprache: dem Präfekten schließt
sich derLegat an(Hofschauspieler Leffler), der in einem von Josef Lauff
gedichteten Prolog den Imperator feiert nnd willkommen hcißs. Ur¬
sprünglich enthieltdieserPrologaucheineProfessorMommsengewidmete
Strophe. Diese fällt jedoch weg, da Mommsen der Einladung
nicht Folge leisten kann. Ein lateinischer Hymnus nach der
Melodie blsot« SSNSX Imperator, an dessen Wiedergabe sich
außer dem Wiesbadener Hofthcaterchor sämmtliche Hamburger
Gesangvereine bctheiligen, wird den scenischen Theil der Feier
beschließen. Nunmehr erfolgt durch den Kaiser die Grundsteiw
legung zu dem auf der Saalburg zu errichtenden Limes-Museum.
Räch' den, Festakt wird den Ehrengästen von der Stadt
Homburg auf der Saalburg ein Friihstück augebotcn. JniUcbrigen
werden die Unkosten der Feier aus der kaiserlichen Schatulle be¬
stritten. Die römischen Kostüme wurden von den Hofthcatern in
Berliu, Wiesbaden und Hannover zur Verfügung gestellt. Von
Fürstlichkeiten werde» außer dem Kaiserpaar Prinz Karl vonHessen
und Gemahlin der Feier beiwohuen, zu der auch Graf Posndowsky
eintrifft. Die Kaiserin Friedrich hat dankend abgelehnt und diese
Ablehnung mit ihrem leidenden Gesundheitszustand begründet.

— Dir städtische Krnnkrnhnns -UerrvnUung sendet„ns
mit Bezug auf den Artikel in Nr. 469 des „Tagblatt" wegen des
Unfalls Heidecker  folgende Zuschrift: „Nach einem zwischen
der hiesigen Ortskrankenkasse und dem Krankenhaus besteheuden
Abkommen sind Mitglieder dieser Kasse, welche ärztliche Hülfe im
Krankenhaus in Anspruch nehmen, zunächst an den Kassenarzt zu
verweisen, und nur in ganz dringenden Fällen kann die sofortige
ärztliche Behandlung oder Ausnahine für Rechnung der Kasse er¬
folgen. Als sichp. Heidecker im Krankenhaus meldete, wurde ärztlich
sestgestcllt, daß der Genannte nicht, tvie er angiebt, einen Arm¬
bruch, sondern nur einen Bruch der Speiche am linken Arm erlitten
hatte. Diese Verletzung war aber nach Ansicht des Arztes nicht
derart, daß sofortige ärztliche Behandlung hätte erfolgen müssen,
sondern der Mann konnte ohne Bedenken nnd ohne jeden Nachtheil
für seinen Zustand dem obenerwähnten Abkommen mit der Orts-
kranken-Kusse gemäß zunächst an den Kassenarzt verwiesen werden.
Daß es sich nicht um einen dringenden Fall handelte, geht auch
daraus hervor, daß demp. Heidecker nach eigener Angabe au dem¬
selben Tage von dem Kassenarzt zunächst nur einNothverband und
erst am folgenden Tage der eigentliche regelrechte Verband angelegt
worden ist". — Darnach gewinnt der Fall eine wesentlich andere
Darstellung, als sie durch den Verletzten uns gegeben worden ist,
und das Verfahren des Krankenhauses erscheint korrekt.

— Ki» Gnsdrnck Kegler , der wohl mit der Zeit fakultativ
cingesührt werden wird, ist dazu berufen, einen in vielen Haus¬
ständen empfilndenen Mißstand zu beseitigen. Das Leuchtgas wird
von den Gasanstalten mittels cmes gewissen Druckes in die Rohre
geführt, welcher sich nach dem Verbrauche richtet und technisch aus¬
gedrückt immer um eine gewisse Anzahl von Millimeter Wasser-
siffile differirt. Bei Tage ist in den Leitungen ein geringerer Druck
vorhanden, weil, abgesehen von den wenigen Flammen, nur
gewerbliche Anlagen für ihre Maschinen, zu Koch- und Heizzweckeu
Gas verbrauchen. Nach Eintritt der Dunkelheit, wenn die meisten
Flammen brenne», muß der Druck selbstredend ein weit stärkerer
sein. Dieser konstante Druck kann aber nicht immer dem Gas¬
verbrauche entsprechen, der einem steten, nicht voraus zu berechnenden
Wechsel unterliegt. So kounnt es, daß bei weniger starkem Konsum
der Druck in der betreffenden Zeit zu stark ist und daher
an den Stellen, wo die Flammen brennen, das Gas mit
größerer Vehemenz ausströmt, als nothwendig und wirth-
schaftlich ist. Diese», Mißstaude soll der vor dem Gas¬
messer einznschaltendcRegulator Vorbeugen, der den Gasdruck
stets auf der richtigen Höhe erhält und daher eine ziemliche Gas-
ersparniß, minimal 20 pCt., gewährleistet. Gleichzeitig überhebt
dieser Apparat die Jnteressente» auch der lästigen Arbeit deSNach-

KemÄeLsn.
Königliche Schnuspiele.

Dienstag,  9 . Oktober: Dir Midi». Große Oper in
5 Akten von F. Halovy.

Auch diese große Schau- und Prunk-Oper mit all ihrem
sonderbaren geistlichen und tveltlichen Fcstgepränge, ihren bunt¬
schimmernden Ein-, Auf-, Um- und Anzügen erfreute durch eine
sorgfältige Neucinstudirung und weckte im Publikum das altgewohnte
Interesse. Der an sich zwar ziemlich krasse Stoff weiß durch seine
geschickte Mache immer wieder zu packen, und die Musik, mag sie schon
im Ganzen mehr die Frucht kühler Berechnung sein, erhebt sich doch
auch in manchen Particen zu großer und nachhaltiger Wirkung.
Den Singstimmcn hat der Komponist, der seine Melodieeu eben
echt gesanglich erfand, fast ausnahmslos dankbare Aufgaben zu¬
gewiesen. Die Titelrolle gab Frau Leffler - Bnrckart.  In
dieser Künstlerin besitzen wir endlich wieder eine Primadonna von
jener vielseitigen Begabung, wie sie7?e Opernbühne mit ihrem
wechselnd«,, Repertoire erheischt. Seit dem Abgang der Frau
Baumgartner— seit sieben Jahren — war dies Fach eigentlich
immer unzureichend besetzt. Alle die Versuche mit jüngere», un¬
fertigen Talenten scheiterten. Dazwischen allerdings das kurze
Engagement der Frau Reuß-Belce; aber die Bedeutung dieser
genialen Künstlerin lag bekanntlich nach ganz andrer Richtung. Das
lebensvolle darstellerische nnd gesangliche Talent unsrer neuen
Primadonna zwingt nun zu aufrichtiger Werthschätzung. Mit
ihrer, wenn nicht überall gleich elastischen, so doch künstlerisch durch-
gsbildeten, ebenso ausdauernden als ausgiebigen Sopranstimme und
chrer klugen, ziclbewußtcn Gestaltungskraftgelang cs Frau Leffler,
afle charakteristischen Seiten der bekannten Opcrnfignr: glühenden
Fanatismus, übcrwallendcs Licbesgefühl, wilde Rache und zärt¬
liche Vergebung in die recht« Beleuchtung zu rücken und zu
einem feffclude» Gesamnitbild zu vereinen. In edelstem Wett¬
eifer stand Herr Kali  sch als Elcazar ihr zur Seite und zeigte
sich gleichfalls als der erfahrene, die Scene voll beherrschende
Bühnenkünstler. Anfangs war die Aktion— selbst für einen
glaubenswüthigen Juden Elcazar— etwas zu unruhig, und Herr
Kalisch trug mit grelleren Farben auf, als es sich mit einer durch
Kunst veredelten Leidenschaft vcrträat. doch fand er im weiteren

Verlauf das richtige Maß. Ueberall war die Aufgabe mit Ernst
und Empfindung und, besonders was die Behandlung der
Recitatile betrifft, auch in überraschend selbständiger Auffassnng
durchgefiihrt: das farbenreiche Organ des Sängerŝ lieh allen ver¬
schiedensten Intentionen den znkömmlichcnund treffenden Ansdruck.
Den Höhepunkt erreichte diese Darbietung natürlich in der großen Arie
des 4. Aktes, welche Herr Kalisch in so wohl durchdachter Steigerung
aufbaute und in so energischen Accentuirungenabschloß, daß das
Publikum zu enthusiastischem Beifall fortgerisscn wurde.

An den vielfachen Hervorrufen des Abends durften neben den
genannten Hauptdarstellern auch die übrigen Mitwirkenden mit
Recht theilnchmen. Fräulein Kaufmann  als Koloratur-Prinzessin
Und Herr Dupon  t als lyrischer Prinz zeigten sich zwar von keiner
neuen Seite: während Jene durch ihr zierliches virtuoses Geschick
überraschte, erfreute Herr Dupout durch angenehme Stimmmittel,
die man nur durch kunstgcmäßre Bildung gern gesichert wüßte.
Herrn Schweglers  Kardinal ist bekannt als stimmliche Pracht¬
leistung. Das Ensemble blieb ungetrübt:KapellmeisterMan»staedt
dirigirte. _ _ _____ _ _ 0. D,

Konzert.
Wie alljährlich, so eröffnetc auch diesmal wieder der Verein

der Künstler uud Kunstfreunde  die musikalische Saison mit
einem Kammermusik-Abend im Victoria-Saal. Künstler und Kunst¬
freunde, gute Freunde, getreue Nachbarn und desgleichen pflegen
hier nach der langen musiklosen Sonmierzeit gewöhnlich zum ersten
Mal wieder zusammeu zu treffen, und eS giebt dann immer manches
lebhafte Hin und Her, Herüber und Hinüber, bis sich die anoch
erregten Gemüther zu ernstem Kunstgenuß fanuncln. Da ist
denn der Frankfurter Meister Hugo Heermann mit seinem
Streichquartett der rechte Mann, um sofort die rechte Stimmung
hcrvorzuzaubernl Den, Dreigestirn Haydn-Mozart-Beethoven war
dar erste Programm gewidmet: der würdigste Anfang. Leider
konnte sich gestern an der Ausführung der beliebte Cellist Professor
Hugo Becker nicht betheiligen. An seine Stelle war zu den Herren
Professor Heermann , Bassermann und Koning  noch Herr
Ioh. He gar getreten. Vielleicht hätte das „Frankfurter Quartett"
unter solchen Umständen besser auf ein Auftreten verzichten sollen,
um das so feinfühlig abgeseilte Enseinble nicht durch ein
fremdes Element gestört zu sehen? Diese Frage wäre ohne
Weiteres zu bejahen, handelte es sich nicht in diesem

besonderen Fall um einen Cellisten wie Herrn Hegar, der als
Freund und Schüler Hugo Beckers in alle intimsten„Griffe und
Kniffe" seines Lehrmeisters eingewciht scheint. Fehlt ihm auch zur
Zeit noch der sammcttveiche Glanz, die schwellende Fülle des
Becker'schen Tones, so wähnten wir doch immechin Geist von
Beckers Geiste zu verspüren. Ucberdem war das gestrige Programm—
cs handelte sich um drei Quartette, die jedem tüchttgeu Kammermusik-
Spieler in Fleisch und Blut übergegangcn sein müssen—, so zu-
sammeugestellt, daß der Einzelne allenfalls auch ohne längere Vor¬
bereitung in ein festbegriindeteS Ensemble ciugreifen durfte.So herrschte
denn überall(soweit ich dem Konzert beiwohnen konnte) im Vortrag
eine schöne Empfindungswärmeund eine Virtuosität, die sich ganz
unaufdringlich in selbstloser Weise geltend machte. Reizvoll
getroffen war namentlich in dem Haydn'schenv -dur-O»artett die
melancholisch angehauchte Stimmung des Adagio gegenüber den
frisch bewegten Nachbarsätzcn; und das berühmte Finale, dessen
besonderer Effekt auf die gleichklingenden Töne tvechselirdcr
Saiten berechnet ist, übersprudelte voir Leben. Lust und Laune.

Der den „Frankfurtern" entgcgengebrachte Beifall bedeutet
immer zugleich einen Dank für vergangene  rmvergessene Musik-
Thaten, einen herzlichen Willkommcngruß für die Gegenwart
und den Ausdruck der Freude über künftig  noch zu erwartende
Kunstgenüsse. __ ___ _ __ ___ _ D‘

Ans Kunst und Keben.
* Sittlichkeit nnd .»kadeinilche Freiheit. Zwanzig Pro-

fcfforcn der deutschen und österreichischen Universitäten haben sich
zu einer Aktion vereinigt, welche die sittliche Lebensführung der
Studenten zum Gegenstände hat. Sie haben einen Aufruf verfaßt,
worin sied>e studirendc Jugeird auf Gefahren aufmerksam machen,
die sie leicht zu unterschätze,»geneigt ist, uud deren Folgen von der
größten Tragweite für die menschliche Gesellschaft sind. Die Pro¬
fessoren konstatiren zunächst die zu ernsten Besorgnissen Anlaß
gebende Wahrnehmung, daß die zunehmende Verbreitung gewisser
Krankheiten für unser gcsanimtes Volk eine überaus ernste
und dringliche Gefahr bedeutet. An die Jugend der Hoch¬
schulen richten die Professoren zuerst ihre warnende Stimme,
indem sie hcrvorhcbcii, daß die Verbreitung jener Erkrankungen,
namentlich unter den Besuchern der großen Universitäten, sehr er¬
heblich und weit höher sei, als man dies nach der gesellschaftlichen
Stellung und der Erziehung der Studircnden erwarten sollte. Das
fei freilich eine Folge des vom Zwang der Schule befreiten Lebens.
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stellens der Gashähne. Wenn der Installateur Glühstrümpfe bei
Tage, also unter schwachem Gasdruck aufsetzt, dann funktionircn sie
Abends bei starkem Druck natürlich nicht ordnungsgemäß, und man
ist gezwungen, jede einzelne Flamme durch Dreben des Gashahnes
zu reguliren. Dies wird sich künftig dort erübrigen, wo ein Gas-
Regler eingeschaltet ist, denn hier steht die Zuleitung bei Tag und
bei Nacht stets unter dem gleichen Druck. Den Vertrieb der
Gasdruck-Negler für Wiesbaden und Umgegend hat die bekannte
Installations-Firma Georg Steiger  u . L-ohn, Marktstraße 6,übernonunen.

— Schulnachrichte». Fräulein Else Middeldorfs  aus
Barmen ist als Lehrerin für Handarbeiten und Nadelmalerci,
Fräulein Helene Siegelt  aus Soran (auf der Miiuchener Knnst-
gewerbeschuleausgebildet) als Lehrerin für Malen, Zeichnen und
Kunstgewerbe an dieViet or ' scheF r a uenschule berufen worden.
Beide Damen sollen Vorzügliches in ihrem Fache leisten,

o, Todesfall . Der König!. Professor au der Hochschule für
Musik zu Berlin Freiherr Heinrichv. Herz  o gen der g,  geboren
1843 zu Graz, ist gestern Nachmittag infolge' eines Gichtleidens
dahier gestorben.

— Fachunterricht für Schlosser und Maschinenbauer.
Wie bereits an dieser Stelle mitqetheilt, wird am 15. d. Bk. an
der hiesigen Gewerbeschule im Anschluß an die bereits bestehende
Fachschule für Baugewerbe re. eine Fachabtheilnng für Schlosser
und Maschinenbauer mit vollem TageSnnterricht eingerichtet werden.
Bei der Wichtigkeit dieser Neuerung sei nochinals ans dieselbe hin-
aewiesen. Es werden wohl kaum heute an irgend ein Handwerk
höhere Anforderungen gestellt, als gerade an das der Schlosser und
Maschinenbauer. In der Kunst- und Bauschlosserci, beim Ban
von Brücken- und Dachkoustricktioncn, beim Eisenbahn- und
Waggonbau, in der Elektrotechnik, auf Lokomotiven und Schiffen,
zur Bedienung und Beaufsichtigung von Waschinenanlngen,
überall begegnet man dem Schlosser, thcils in untergeordneter,
theils in besserer Stellung. Jeder Fachmann weiß, daß
man die beste Lehre bei einem tüchtigen Meister findet
und hier der Grundstein für die weitere Ausbildung gelegt
wird. Jedoch wird man Wenige finden, die bei den heute
an das Handwerk gestellten Anforderungen und der Entwickelung
unserer acsaminten Verhältnisse in ihrem Fache etwas Tüchtiges
leisten ohne eine gute theoretische Bildung; cs ist daher eine gute
Fachschulbildnng unerläßlich, sei es, um' als selbständiger Meister
das Gelernte zu verwerthen, sei es, um eine bessere Stelle in
Gewerbe und Industrie mit Erfolg bekleiden zu können. An¬
meldungen zur Theilnahme an dem vorerwähnten Fachunterricht
werden bei der Geschäftsstelle des Gewerbevcreins, Wellritzstrnße 34,
entgegen genommen und dortsclbst jede nähere Auskunft ertheilt.

— Der Natzelschuljverei,, und gmumenltluli Wies¬
baden, der älteste derartige Verein am Platze, veranstaltet seinen
diesjährigen Verkaufsinarkt mit Prämiirung an den Tagen vom
14. bis 23. Dezember im „Hotel Vogel", Rheinstraße. Es ist somit
einem verehelichen Publikum Gelegenheit geboten, seinen Bedarf
an Weihnachtsgeschenken zu decken,'zumal sich Aussteller, respektive§ lichter verpflichtet haben, etwa gekaufte Vögel auf Wunsch bishrrstabcnd zn füttern und zu pflegen. Auch für Nichtkänfer
verspricht die Ausstellung interessant zu werden, indem
600 unserer beliebten gefiederten Sänger, größten Theils prämiirter
Abstannnung, sowie Vogelbauer, Heckutensilien und Futterartikel
zur AmOellung gelangen. Wer also seinen Lieben einen schönen,
preiSWerthen Kanarienvogel zum Geschenk machen will, handle nicht
voreilig und ohne die Ausstellung besucht zu haben. Wer Vieles
bringt, wird Jedem Etwas bringen.

— Kandetsregister . Im Handelsregister sind die Firmen
„Aug. I/Meyer, Wiesbaden", und „Johann Dillmann, Wiesbaden"
als erloschen von Amts wegen gelöscht worden.

ll. Eine gefährliche Fahrt von Mädroheim nach
Aßmannshansen . In Wiesbaden weilte im April d. I . der
Rechtsanwalt Engelberg ans Kopenhagen mit seiner jungen Frau

E:Knr. Ende April wurden die Eheleute von dem Vater deran, d«u Baumeister Larjen, besucht, und da der Jahrestag der
riushlung der jungen Eheleute auf den 30. April fiel, beschloß

man, zur Feier desselben eine Tour nach Rüde Sh ei  m und von
dort nach Aßmannshausen  zu machen. Im „Hotel Jung" zu
Rüdesheim dachte inan anfänglich daran, die Weiterreise per
Schiff oder Eisenbahn zu machen, der Hern- Oberkellner des
Hotels aber empfahl das Chaisenfnhrwerk des 1840 geborenen
Kutschers Wilhelm Schlotter so angelegentlich, daß man mit diesem
sich verständigte und in den von dem Sohn des Genannten, dem
1871 geborenen Fuhrmann Simoir Schlotter, gelenkten zweispännigen
Viktoriawagcn stieg und über den Niederwald nach Aßmanns-
hausen fuhr. Es war am Nachmittag, und mit den Eheleuten
Engelberg und dem Baumeister Larsen fuhr noch ein dänisches
Ehepaar mit seinem zwölfjährigenSöhuchen. Bis zum Jagdschloß
hinauf aiug's gut, vom Jagdschloß abwärts waren die Pferde, fünf
jährige feurige' Thiere, etwas unruhig, und als gar ein Dutzend
Ferkelchen— die keine Glücksschweinchen wareir —daher kamen
und fM) den Gäulen zwischen den Füßen durchschlängelten, da
schien es, als wollte es ein Unglück geben. Die Pferde be¬
ruhigten sich aber noch einmal und wohlbehalten kam
man in AßmaunShauscn an. Abends um '/-7 Uhr ging'L
nach Aüdesheim zurück und diesmal wurde die am Rhein
entlang führende Straße benutzt, die, sobald nian sie mit

aber gerade der größeren Versuchung gegenüber glauben diese
Autoritäten ihrer Fächer darauf Hinweisen zn müssen, daß nach
tausendfältiger Erfahrung die Abstinenz ohne jeden Schaden für die
körperliche und geistige Entwicklung der Jugend sei. Der Aufruf
giebt hierauf eine Beschreibung jener verhäirgnißvollcn Leiden, wobei
ans die Rückwirkung auf Gehirn und Rückenmark, auf häufige
Nachkrankheiten, wie Gelenk- und Herzleiden, solvic ans deren
Vererblichkeit hingewiesen lvird. Mit besonderem Nachdruck wird
auf die spätere Ehe solcher Menschen hingewiesen Fast die Hälfte
aller kinderlosen Ehen soll in früheren Erkrankungen des Mannes
ihre Veranlassung haben. Die Professoren bemerken ausdrücklich,
daß sie sich in dieser Schilderung der Gefahren jener Erkrankungen
von jeder Uebertreidmig fcrngehaltcn haben und nur die Dinge in
ihrer wahren Gestalt zeigten, die freilich nicht mit dem Auge des
Leichtsinns und der Gleichgültigkeit gesehen werden dürften. DieSrosessoren fordern also die Studenten zu inöglichst vollständigernthaltsamkeit auf. Zum Schluß hebt der Aufruf hervor, daß die
Unterzeichner bloß als Aerztc und Vertreter der Gesundheitspflege

csprochen und die Gebote der Moral vollständig bei Seite gelasseir
abcn. Aber cs sei bemerkt, heißt cS weiter, daß kaum in einem

anderen Punkte sich zu den Schäden des Körpers so oft und so
leicht solche des Charakters, der ganzen Denk- und Sinnesart ge¬
sellen, wie gerade hier. Darum mögen die Studirenden der Ver¬
suchung widerstehen, indem sic zuletzt, aber nicht am wenigsten auch
der Forderungen eingedenk sind, die ihr Vaterland an sie richtet.

* War,nn färbt sich-da» Krrbstlaub roll ; 7 Wir lesen
in der Prager „Bohemia": Warum färbt das Laub im Herbst
sich roch? Mit dieser Frage mag schon mancher Naturforscher, wenn
er im September oder Oktober den Wald betrat, seine Betrachtungen
unterbrochen haben. Das Problem hat erst vor Kurzein eine theil-
weise Lösung erfahren. Der Engländer Overton machte nämlich
die überraschende Wahrnehmung, daß die ueugebildeten Blätter
einiger Exemplare vom Froschbiß (Hydroeharia morsus ranae), ber
bekannten, oft in Zimmeraqnarien gehaltenen Schwimmpflanzc(die
diesen tziamen erhalten hat, iveil die Wurzel unten abgestutzt, wie
abgebissen erscheint), eine lebhafte rothbraune Färbung annahmen,
»achdem ste wenige Tage in einer schwachen Lösung von Rohrzucker
gehalten worden lvaren. Weitere Versuche zeigten, daß die Kultur
dieser aus unseren Teichen und Süuipfen leicht zu beschaffenden
Wanze in Lösungen von Rohrzucker, Traubenzucker und Fructose
regelmäßig diese Wirkung auf die Färbung derjenigen Blättcr
übte. die sich während des Aufenthalts der Pflanze in der zucker¬
haltigen Lösung erst entwickelten, daß aber sogar die Blätter, welche
vor dem Einbringen in diese voll entwickelt waren, allmählich die
gleiche rothbraune Färbung annahnien. Overton untersuchte nun
auch die hinfälligen Blätter des Herbstlanbes und fand, daß fic zur

leicht scheuenden Pferden befahrt, im Gerüche besonderer Gefährlich¬
keit steht, denn schon oftmals ist ein Fuhrwerk das geländerlose
Ufer hinab in den Rhein gerollt. Die Chaise mit den Dänen war
etwa.acht Minuten von Aßmannshausen entfernt,als die Pferde sich vor
einem Haufen Steine und einem im Rhein stehenden Schiffahrtszeichen
(einer schwarzen Tafel mit der Nummer 30 in riesiger Größe und
weißer Farbe) entsetzten, und jetzt ging ein Tanz los, der den
Fahrgästen wohl imnier im Gedächtniß bleiben wird. Die Chaise
wurde hin- und hergeschleudcrt, daß sie jeden Augenblick in den
Rhein zu fallen drohte. Der Kutscher Simon Schl, zerrte an den
Zügeln, plötzlich riß der eine Handzügel entzwei und nun
ging's rasend dahin. Der Rechtsanwalt Engelberg sprang
ab und fiel bin, er kam aber mit einer leichten Haut¬
abschürfung davon. Der Kaufmann sprang ebenfalls ab und
ibm passtrte auch weiter nicht viel, die beiden Frauen und der alte
Baumeister Larsen lagen bald ohnmächtig und sämmtlich ziemlich
schwer verletzt auf der Straße, der Kutscher flog im Bogen über
die Köpfe der scheuen Thiere und blieb ebenfalls auf
dem Wege liegen, nur der Junge allein stand noch
»ach Hülse schreiend in dem Gefährt,' bis auch er schließ¬
lich herausgeschlcudert wurde und sich den Kopf auf den
Chausseestcinen blutig schlug. Die ziemlich gut bei dieser Affaire
weggckommcncn Herren Engelberg und dee Kaufmann schafften im
Verein mit einem Fuhrmann die Verletzten in das nächste Bahn¬
wärterhäuschen, von wo aus sie dann später von telegraphisch
hci-beigerufenen Leuten ans Aßmannshauseri in ein dortigesSotel gebracht wurden. Die Pferde liefen mit dem führerlosenUhrwerk bis nach Rüdcsheiin. Nun wird dem Wilhelni Schlotter,
Vater, und dem Simon Schlotter, Sohn, zur Last gelegt, daß sie
durch Fahrlässigkeit die Körperverletzung der Verunglückten herbei-
gcführt hätten. Die Fahrlässigkeit wird darin gefunden, daß die
jungen Pferde zu einer solchen Fahrt verwendet wurden und
daß der Handzügel nicht kräftig genug gewesen sei, denn
das Zerreißen desselben, so nimmt die Anklage an, habe
erst die Pferde zum gründlichen Durchbrennen konimcn
lasse». Die Pferde sind einige Wochen früher schon einmal
durchgegangen und damals tvurde ein Küfer ziemlich schwer verletzt,
sonst wissen die Angeschiildigteii und auch die über diesen Punkt
vernominknen Zeugen den Thiere» nichts Schlechtes nachzusagcn.
Sic lsatten bis dahin weder vor der Eisenbahn, noch vor dem
Dampfschfff, »och vor Karussells rc. gescheut. Es scheint also, als
ob das traurige Vorkommniß lediglich einem unglücklichen Zufall
zuzuschreibcu sei. Die Strafkammer,  die heute über den Fall
zu befinden batte, spricht die Angeklagten, denen von-allen Zeugen
das beste Zeugniß ansgestellt wird, kostenlos frei.

— Cirku » Karmin» und Kaile». Von den immensen
Unkosten dieses Riesennnternchmens giebtu. A. die Thalsache ein
Bild, daß der tägliche Verbrauch an Fleisch- und Wurstwaaren,
welche von den Metzgeriueisteim Schmitt u. Witt mack  hier,
Bahnhofstraße9, vormals Bub, geliefert tvurdcu, betrug: Am
Samstag, den 6. Oktober: ein ganzer Ochse von 865 Pfund,
400 Pfund Schinken, 850 Pfund Bratwurst, 200 Pfand Dörrfleisch
und 8 ganze Hämmcl; am Sonntag, den 7. Oktober: ein ganzer
Ochse von 900 Pfund, 300 Pfuitd Wiener Wifi-stchen und 250 Pfund
Schinken.

o. Anfall. Wie uns mitgetheilt wird, so schreibt die„B.Tgp.",
fuhr! am Sonntag Abend gegen 10 Uhr ans der Adolfshöhe' ein
von Wiesbaden kommender Straßcubahnzug in einen anderen, an
der Haltestelle haltenden Zug hinein, wodurch ein beträchtlicher
Schad-cn verursacht wurde. Durch den Anprall wurden die
Passagiere natürlich sehr erschreckt, auch erloschen sofort die Lichter,
wodurch die Angst noch erhöht wurde. Ein Thell der Passagiere zog cs
darauf vor, den Weg nach Hause zu Fuß zu beende». —Räch den von
uns eingezogeneu Erkundigllngen ist der Unfall dadurch eutstaudeu,
daß ein Wagen, der leer von Wiesbaden kam, gegen einen anderen,
der vor ihm hergcfahren war, aber au der Adolfshöhe Halt machte,
rannte. Die Schuld daran trägt allein der Führer des zweiten
Wagens, der so unaufmerksam war, daß er den vorgeschncbeneu
Abstand von 50 Meter nicht eiuhielt und dadurch seineu'Wagen nicht
mehr rechtzeitig zun>Stehen bringen konnte. Daß die Lichter erloschen,
kommt daher, daß der Stöpsel, welcher den Anschluß der Licht¬
leitung an die Stromleitung bewirkt, sich loslöste. Dieser Schaden
kam, aber immer mit einem Handgriff wieder beseitigt werden.
Der unzuoerlässige Wagenführer ist bereits aus den, Dienste dcr
StrabclibahngcsellschaftauSgeschiedeu. Wie erwähnt, sind die
Passagiere mit dem Schrecken davougekoumien.

— Kleine Notizen. Wir weisen hiermit darauf hin, daßSräuleinH.Buzello-Stürmer  in der zlveiteu Hälfte des
ktober tu ihrer Wohnung wieder einen italieuischeu Cirkel

beginnt, in welchem diesmal Dantes„Purgatorio" gelesen wird.

— Wiesbaden , 10. Oktober. Das „Militär -Wochen-
bl att"  meldet: Stellenbesetzmig bei den preußischen Militärgcrichts-
stelien am 1. Oktober 1900: a) richterliche BnMcke(die nicht bereits
als KricgSgerichtLrath bezeichnctcn Personen sind mit Wahruchinnug
einer solchen Stelle beauftragt) : XVIII. Armeecorps, General¬
kommando: Keyt , Mülbcrger,  Ober - Kriegsgerichtsräthc,
Cellarius,  AmtSgerichtsrath; 21. Division: Haseuiaun,
Kriegsgerichtsrath, Bergmann,  v . Lei), Amtsrichter; Groß-
herzoglich Hessische(25.) Division: Linck, Obeuairer.  KriegS-
gerichtsrätde, Di-. Heß,  Großherzoglich Hessischer Amtsrichter;
Gouvernement Mainz: Platz , KriegSgerichtsrath, Brendel,

Zeit ihrer Rochsärbung mehr Zucker und weniger Stärke enthalten
als im Hochsommer; ausdauernde Blätter, das heißt solche Blätter,
welche, währeud des -setzten Sommerabschnltts gebildet, bis znm
folgenden Frühling oder Sommer am Leben bleiben, verlieren ihre
röthlichen Tinten mitNückkehrdcSivarmcnWettei-s nud werden wiedcr
grun. Hierher gehörenu.A.Stechpalme und Epheu; bei ihnen wird im
Frühling der Zucker des Blattes wieder in Stärke zurückverwnadelt.
Es folgt aus all diesen Versuchen das Nachstehende: Erstens:
die rothsärbeiidcn Substanzen der grünen Pflanzen haben wahr¬
scheinlich die Natur von Glucosiden und sind in den nieistcn Fällen
Verbindungen tanninartigcr Körper mit Zucker. Zweitens: die
hauptsächlichsten phyfikalfichen Bedingungen bei der Bildung der
rochen Farbe stich Sonnenschein, der aus der einen Seite die
Assimilation und Zuckcrbildung steigert und ans der anderen den
chcinffchen Prozeß beschleunigt, der zur Farbstoffbildung führt
— und weiter eine niedrige Nachtteiuperatur, welche die Um¬
bildung des Zuckers in Stärke verhindert. Die rothen Hcrbsttinten
sind mit anderen Worten das direkte Erzeugniß der dann
herrschenden meteorologischenFaktoren: Sonnenschein und niedrige
Temperatur.

* Stammt der Mensch vom Assen ab ? Bei dem Ende
September in Halle abgchaltencn 31. deuischen Anthropologen-
Kougreß sprach Professor Di-. Klaatsch aus Heidelberg ichcr die Be¬
deutung des doppelköpfig«(i Oberschenkclmnskelv, eine Frage von
nicht geringer Wichtigkeit für die entwicklungsgeschichtlicheSeite der
meiischlicheu Anatonue. Der Mensch besitzt bekanntlich an seinem
Oberschenkel einen Muskel, dessen einer Kopf vom Becken, ber
andere vom Oberschenkel entspringt und der sich am Wadenbein
ansetzt. Daß die beiden Köpfe dieses Muskels als völlig von
einander»nabhängige Bildungen aufzufassen sind, hat schön vor
einer Reihe von Jahren Welcker daraus gefolgert, daß jeder diescr
Muskelköpfe von einem anderen Nerven versorgt wird. Die
Herkunft dieses Mnskelgebildes war uiuso schwieriger festznstellen,
als man anfänglich glaubte, daß er nur dem Menschen und einigen
Affen znkäme. Nach mehrjährigen Unlersuchnngen ist Klaatsch zu dem
Schlüsse gelangt, daß der sogenannte„kurze Kopf" des Bieeps-
MuSkelS ein rudimentäres Gebilde ist, dessen Verbreitung in der
Reihe der Sängethiere viel größer ist, als man bisher angenommen
hat. Bei Bcutelthicren, Carnivoren, vielen Ragethiercn und einigen
amerikanischen Affen fandK., daß ein dünner, bandartiger Muskel
von demselben Nerven aus versorgt wird, wie der kurze Kopf. Die
gemeinschaftliche Stammform aller Säugcthicre scheint diesen
Muskel in stärkerer Ausdehnung besessen zn haben, und nur beim
Menschen, den Anthropoiden(Menschenaffe»), sowie bei den
amerikanischen Greifschtvanzafseu hat er sich znm kurzen Kopf des
Bireps-MnSkels umgestaltet. Die Bermuthnng lag ursprünglich

Amtsrichter. Reiff,  Gerichtsassessor, b) Militärgerichtsschreiber(die
nicht bereits als Militärgerichtsschreiber bezeichneten Personen find mit
Wahrnehmung einer solchen Stelle beauftragt): XVIII. Armeecorps,
Generalkommando: Laubis,  Gerichtsschreibergehülfe; 21. Division:
Wei n and, Steuersupernumerar, S chu l ke, Kreisausschußsekretär;
Großherzoglich Hessische (25.) Division: Fritz , Kanzlist im Groß¬
herzoglich Hessischen Ministerium des Innern und der Justiz,
Ruppel,  Hülfsgerichtsschreiber; Gouvernement Mainz: Voetsch.
Militärgerichtsaktuar auf Probe, Markow,  Feldw.

Letzte Nachrichten.
Eonti „ e,iial -Telegrarve »-Evmv «,nrd

Lauda », 10. Oktober. In einer Rede, die Chambcrlai«
gestern in Stourbridge hielt, sagte er, seine auswärtige Politik lasse
sich dahin zusammenfassen, er wünsche in freundlichen Beziehungen
zu jedem großen Lande Europas zu bleiben und etwas mehr als
freundlichen Beziehungen zn den Vereinigten Staaten. Redner
spottete über den Versuch der Führer der Opposition, ihn den
fremden Nationen gegenüber als schwachen Mann hinzustellen, und
betonte, die auswärtige Politik Englands liege in den Händen
Salisburys, er nehme sich nicht heraus, sich in diese einzumischen.
— Bisher sind gewählt: 337 Ministerielle, 113 Liberale und
72 irische Nationalisten. Vrodrick und Morley wurden tvicder-
gewählt. Die Ministeriellen habe» 26, die Opposition 20 Sitze
gewonnen.

Ltvciaenbarrou « erollc

Kerlin , 10. Oktober. Zur Berichterstattung über den socia-
listischen Parteitag in Mainz waren gestern sechs Versammlungen
in Berlin cinberufen, die sämnitlich bis auf den letzten Platz,
namentlich auch von Frauen, besetzt waren. Das Hauptinteresse
kouzcntrirte sich auf die Frage derV-theiligung an den Landtags-
Wahlen. Der diesbezügliche Beschluß des Parteitages rief, wie der
„Vorwärts" meldet, theilweise heftige Debatten hervor.

London , 10. Oktober. „Daily Telegraph" berichtet aus
Ottowa : Das kanadische Parlament  ist aufgelöst, die Neu¬
wahlen finden am 7. November statt und werden eine Woche in
Anspruch nehmen. Der Wahlkampf wird sich um die Frage der
Begünstigung der englischen Produkte bei der Einfuhr in Kanada
drehen. Die Opposition verlangt Seitens der kanadischen Negicrimg
die Aufstellung ähnlicher Forderungen für das kanadische Holz,
welches nach England eiikgefiihrt wird.

London , 10. Oktober. Nach einein Telegramm aus Las
Palmas erkrankten  dortsclbst 160 spanische Soldaten
infolge des Genusses von Konservenfleisch. Der Zustand von
40 derselben giebt zn Besorgnissen Anlaß.

wb. Kerstin, 10. Oktober. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus
Kopcuhageu:  Ein junger Deutscher ans Thüringen, der in
Esbjcrg arbeitete, tödtete  erst seine Geliebte und dann
si ch selbst  durch einen Revolverschuß. Das Motiv ist Eifersucht.
— Dasselbe Blatt berichtet aus Oldenburg:  Im Dorfe Eversten
wurde ein Arbeiter von eiucm Landmamr im Streit erschlagen.
— Hvfschauspielcr Sehberlich  wird seit einigen Tagen vermißt.

NsLksmirthschaftiLches.
Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Börse

Dom 10. Oktober, Mittags 12'/- Uhr. Credit-Aktien 201.80,
Disconto- Commandit 169.60, Stnatsbahn 139.—, Lombarden
25.—, Gotthardbahn-Aktien—.—, Centralbabn— , Nord-
ostbahn Union-Bahn —.—, Laurahütte-Aktien 190.80,
Gelsenkirchener Bergwerks- Aktien 183.—, Bochunrer 167.80,
Harpcner 173.50, 3-procentigc Mexikaner— , Italiener ——,
Dresdener Bank—.—, Darmstädter Bank—.—, Berliner Handels-
Gesellschaft—.—, Deutsche Bank—.—, 4-proc. Spanier — ,
3-procentige Portugiesen—.—. Tendenz: etwas fester.

Wien,  lO.Okt. Oesterreich. Credit-Aktien642'/-, Staatsbahn-
Aktien 652.—, Lombarden 107.—,Marknoten 118.30. Tendenz:still.
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nahe, daß die Erwerbung des aufrechten Ganges, welche aus einem
kletternden Thiere ein aufrecht cinherfchreitendes machte, bei
dieser Muskel-Umgestaltunb eine Rolle gespielt hat. Da nun abev
victe solcher kletternden Sängethiere, wie alle Halbaffen und alle
Thicraffen der alten Welt, den Muskel völlig verloren haben, so
muß für seine Erhaltung bei einigen Prinraten(den zur ersten
Ordnung der Sängethiere gehörigen Lebewesen) und dem Dkenschen
noch ein anderer nicht firnktioneller Gesichtspunkt eine Rolle spielen.
Dieser Gesichtspunkt ist gegeben durch die Benrtl-eilung des Menschen
und der höheren Primaten als Formen, die sich direkt an die
Wurzel des Stanimbamns der Sängethiere anschlicßen, insofern ihre
Gliedinaßen in vielen Punkten sich weit ursprünglicher erhalten haben,
als dies bei der Mehrzahl der anderen Sängethiere der Fall ist. Die
Annahme einer direkten Abstaminnng  des Menschen vom Affen
kann, wie aus denr Gesagten ersichtlich ist, nicht aufrecht erhalten
werden. Die jetzt lebeudeit Affen sind einseifig umgebtldetc und
zuin größten Theil degenerirte Formen. Um zu einer Verknüpfung
von Mensch und Affe zu gelangen, müßte man bis zur
Wurzel des gemeinsamen Stammbaumes zurück¬
geh  cn. Es ist auch durchaus nicht zutreffend, wen» man den
Menschen als das in jeder Hinsicht am vollkommensten entwickelte
Säugcthicr bezeichnet. Nach der Ansicht von Klaatsch ist vielmehr
der Mensch eine Säugethier- und Primatenform, die hinsichtlich
ihrer Gliedinaßen und ihres Gebisses keine hohe
Stufe der Entwickelung  einnimmt und nur durch die
mächtige Entfaltung des Gehirns allen anderen
Thicren weit vorausgeeilt  ist.

* Uerfchir - rneMitthrilmtvrn . Herr Maler Hans Völcker
wird Mitte dieses Monats von seiner Studienreise aus der Eifel
wieder hierher zurückkehren und am 22. ds. Mts. einen Malkursus
in seinein ncucll Atelier, Taunusstraße3, eröffnen.

Die Ebncr -Eschenbach  wurde znm Ehrenmitglied
der Genossenschaft der Uhrmacher  in Wien ernannt. Wieder
Genossenschafts-Ausschuß sagt, von »vegen der vielen Beweise der
Shinpathic, ivelche dieselbe(die Dichterin) unterem Knnstgewcrbe
gegenüber stets bekundete und voll und ganz in der Novelle: „Lotte,
die Uhrmacherin", zum Ausdruck gebracht hat.Das erste ruthenische Rational -Theater  soll in
Lemberg eröffnet werden. Bis jetzt besaßen die in Ostgalizien sehr
zahlreichen Ruthenen nur eine wandernde Thcatcrgesell chaft.

Graf Leo Tolstoi,  der also wohl nicht so krank st, wie ihn
Gerüchte machen wollen, arbeitet gegenwärtig an einem neuen
Roman,  der den Titel führen wird: „Vater Sergei". Der Dichter
schildert darin die schweren religiösen Kämpfe, die der fromme und
hochanacsehene Mönch Sergei durchmacht. der, bevor er in« Kloster
giilg, eure glänzende Stellung in der Gesellschaft einnahm.
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Qnm «flFQ a *aii • Bisher : 7.50, 8.50, 11.50, 17.—, 21.—, 23.—
Öjlül IndgCII . Jetzt : 5.25, 6.25, 9.- , 14.50, 17.50, 19.-

Alle anderen Waaren sind ebenfalls im Preise
bedeutend herabgesetzt.

Hugo Smith5
Anstalt für Pianofortebau.

ISpecialität : Reparaturen»
—000§§00«

Meinen Umzug
von Taunusstrasse 55 nach f 9.Dambachthal9

Abteilungen für

Maschinenbau

Unterricht an allen Werktagen von 8 bis 12 Uhr
Vormittags und von 2 bis 6 Uhr Nachmittags . Schul¬
geld pro Halbjahr 30 Mk.
•ijjisDas Winter -Halbjahr hat bereits begonnen und
werden Anmeldungen nur noch bis zum 15. Oktober
angenommen . — Nähere Auskunft und Programme
durch den F 385

Vorstand des Lokal-Gewerbcvcrcins.

Spitzen , __ächte und imitirf«, Häubchen Größtes Dbst-Versandt- Geschäft am
Platze. Sorgfältigste Verpackung. A. Forst,-cd«rn , Handschuhe re. w. sorgfältig gewaschen,

ntzardeitcn aller Art. -12786 Bahnhosstraße 5 (Öbstladen), und a. d. Markt,
Anna Hatcrlian , Nerostratze 10 , 2, Obsthaus No. 2.

erlaube mir ganz ergebenst anzuzeigen.

Fernsprecher Wo . S099.

Niederlage der Concertflügel von C. Bechstein , Berlin,

Das Eintreffen sämmtlicherHerlist- und Winterwaaren
zeige ergebenst an.

M . Mal II ug &h smih9
Schuhwaarenlager,

9 . Rilcnbogengns &e 9.

Nett eröffnet!
Wiesbadener Kleider - Cousin

Specialität:

Arbeüer-Garderoben sämmtliche Gewerkschaften.
wie

Schlosser, Schreiner, Maurer, Bäcker, Metzger etc.
©rosse » Lager in fertigen

4 Herren - u. Knaben-Garderoben
au staunend billigen Preisen.

SH
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